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Sehr geehrte Leserinnen und Leser,

je kürzer die „gefühlte Zeit“, desto schöner

das Erlebte. Vielleicht geht es auch Ihnen

mit den skulptur projekten münster 07 so

wie mir: Wenn in wenigen Wochen die Aus-

stellung endet, werden mir die vergange-

nen 100 Tage wie ein Wimpernschlag vor-

kommen. Zahlreiche persönliche Erlebnisse

bei den Skulpturen-Besuchen und die vie-

len kleinen und großen Geschichten rund

um die Kunstwerke – sie werden mir fehlen.

Gut, dass die Ausstellung über ihren

Schlussakkord hinaus noch lange nachklin-

gen wird. Münster hat sich stellvertretend

für die Kulturregion Münsterland vor der

kunstinteressierten Welt einmal mehr einen

guten Namen gemacht. Die skulptur projek-
te münster 07 waren und sind damit auch

ein Aushängeschild für einen attraktiven

Lebensraum, der den Menschen hier und

den zahlreichen Besuchern bieten kann,

was andernorts oftmals zu einem knappen

Gut geworden ist: Lebensqualität. 

Schon jetzt gilt mein Dank denen, ohne die

mehr als 70 Magazinseiten ohne Inhalte

und viele Plätze unserer Stadt unbespielt

geblieben wären. Dabei denke ich nicht nur

an die Künstler, sondern vor allem auch an

die Kuratoren, an das gesamte skulptur pro-
jekte münster 07-Team sowie an den Kreis

der Träger und Unterstützer. 

Danke für kurzweilige 100 Tage sagt

Editorial

oben : Valérie Jouve Münsterlands (Münsterländer)
unten, von links nach rechts: Markus Schabel, 

Carina Plath, Brigitte Franzen, Kasper König

Brigitte Franzen

Kuratorin skulptur projekte münster 07

Kasper König

Kurator skulptur projekte münster 07

Carina Plath

Assoziierte Kuratorin skulptur projekte münster 07

Markus Schabel

Vorstandsvorsitzender Sparkasse Münsterland Ost

Diese dritte und letzte Ausgabe des Maga-

zins zu skulptur projekte muenster 07 ist

ein Rückblick auf mehr als 100 Tage Aus-

stellung. Die Zeit des unmittelbaren Zu-

sammentreffens von Kunst und städti-

schem Leben hat bei den Münsteraner

Bürgern zahlreiche Eindrücke hinterlassen

und Diskussionen ausgelöst. 

Viele Reaktionen und Empfindungen haben

sich mit der Dauer der Ausstellung immer

wieder verändert. Kunstwerke, die zu An-

fang vielleicht noch befremdet haben, sind

aufgrund von eigenen Erfahrungen plötz-

lich näher gerückt; was auf Anhieb anspre-

chend war, hat sich möglicherweise nach

drei Monaten von der eigenen Position

entfernt. Wir hoffen, dass wir mit diesem

Magazin auch einige Ihrer persönlichen

Erfahrungen mit den Skulpturen wiederge-

ben und dass sie skulptur projekte müns-
ter 07 als bereichernde Zeit empfunden

haben.

Wir haben in den vergangenen Monaten ei-

ne Besucher- und Bürgerschaft erlebt, die

sich aktiv mit skulptur projekte münster 07
auseinandergesetzt hat; die sich in persön-

lichen Kontakten, Leserbriefen und sponta-

nen Reaktionen immer wieder geäußert

hat. Für diesen lebendigen Umgang mit der

Ausstellung, für eine aktive Unterstützung

vieler möchten wir uns herzlich bedanken. 

Möglich werden kann ein so großes Projekt

immer nur mit starken Partnern. Daher gilt

unser Dank auch den Trägern von skulptur
projekte münster 07, dem Landschaftsver-

band Westfalen-Lippe (LWL) und der Stadt

Münster, sowie den Hauptsponsoren, dem

Land Nordrhein-Westfalen, der Kulturstif-

tung des Bundes, der Kunststiftung NRW,

der Kulturstiftung der Westfälischen Pro-

vinzial Versicherung und der Sparkasse

Münsterland Ost.

Ihre



Das „Bitte nicht berühren“ gehört zum
Museum wie die Kunst darin. Wie sollten
Ausstellungsstücke auch überleben, wenn
jede Besucherin, jeder Besucher sie an-
fasste? Der Respekt vor der Kunst ist uns
eingefleischt. Kaum ein Mensch kommt
auf die Idee, in einem Kunstmuseum auch
noch zu ertasten, was er sieht. Anders ist
das bei skulptur projekte münster 07: Eine
Ausstellung, die sich die Freiheit nimmt,
die Alltags- und Lebenswelt zu besetzen,
provoziert geradezu, dass die Menschen
sich sichtbar mit ihr auseinandersetzen.
Und das haben die Besucher in Münster
getan. 

Sie sind durch Felder gelaufen und haben

Schmuck geschenkt. Tango getanzt und

Münzen geworfen. Steine verrückt und 

die Kunst-Toilette geflutet. Den Wohnwa-

gen entführt und die Musik abgedreht. 

Öffentliche Reaktionen auf öffentliche

Kunst. 

Pawel Althamer hat es vorgemacht: Er hat

die eingetretenen Pfade verlassen und ist

querfeldein gegangen – durch Kornfelder

und Wiesen. Kein Wunder, dass einige Be-

sucher ihm nacheiferten und eigene Wege

gingen, zum Beispiel durch Maisfelder, die

in der Nachbarschaft des Kunst-Pfades 

lagen, aber nicht zur Kunst gehörten. Ein

Bauer sah keine andere Möglichkeit und

begrenzte die neu entdeckte Freiheit

durch einen Stacheldrahtzaun. Ende des

Vagabundierens.

Die Puppen von Isa Genzken haben das

Publikum entzweit. Was auf die einen ba-

nal und „trashig“ wirkt, finden die anderen

erschütternd real. Wenn Regen und Wind

die Schirme zerfetzen, ist auch der letzte,

vermeintliche Schutz der Puppen dahin.

Die Mauern der Kirche täuschen nur einen

Schonraum vor: Der Überwasserkirchplatz

ist einer der zugigsten Orte in Münster.

Manche Besucher sind betroffen und hin-

terlassen Devotionalien: Muscheln oder

Badelatschen, Geld oder ein Lätzchen. An-

dere scheint die Zerbrechlichkeit der In-

stallation zu provozieren, sie beschädigen

die Puppen oder rütteln an den Schirmen.

Für die Künstlerin gehören diese Reaktio-

nen – ebenso wie der natürliche Verfall der

Objekte – zu ihrem Projekt. Isa Genzken

hat das Ausstellungsteam gebeten, sich

um die Puppen zu kümmern, sie also

nicht sich selbst zu überlassen. Allerdings

möchte die Künstlerin, dass „Verletzun-

gen“ sichtbar bleiben, denn die Puppen

sind verwundbar.

Guillaume Bijls ausgegrabener Kirchturm

ist zwar kein Brunnen. Trotzdem werfen

die Besucher Münzen in die Grube, und

Von Pilgern 
und 
Kunstdieben
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vielleicht wünschen sie sich dabei, nach

Münster zurückzukehren. Einmal pro Wo-

che wird das Geld eingesammelt.

Eine negative Bühne sorgt für ein neu-

artiges Körpergefühl. Diese Erfahrung ma-

chen viele Menschen, die sich in Bruce

Naumans Square Depression begeben. Sie

gehen über den weißen Beton bis zur

Spitze hinunter und haben nur noch einen

beschränkten Blick nach draußen, wäh-

rend sie für jeden sichtbar im gut zwei

Meter tiefen Zentrum des Kunstwerks ste-

hen. Aber geht das auch mit dem Fahrrad

oder mit dem Skateboard? Könnte es sein,

dass man ausrutscht? Wie wäre es, dort

eine Vorlesung in Kernphysik abzuhalten?

Naumans Arbeit fordert zur Selbsterfah-

rung auf. Allerdings nicht alle. Beobachtet

wurden auch Gruppen japanischer Touris-

ten, denen ein Blick in die inverse Pyramide

genug war.

Menschen, die Kunst erleben: Das ist ein

Teil von skulptur projekte münster 07. Es

gibt aber auch die Kunst, die Menschen er-

lebt und sich dadurch ständig verändert.

Skulptur Nummer 6 zum Beispiel. Der Bett-

ler Filch, geschaffen von der spanischen

Künstlerin Dora Garcia, erlebt die Stadt

durch die Menschen, die er dort trifft. Man-

che schenken Filch eine Kleinigkeit, man-

che fragen ihn, warum er eine Skulptur ist.

Der Bettler ist Theater mit einer sich stän-

dig wechselnden Bühne und mit Zuschau-

ern, die unvermittelt diese Bühne betreten. 

Auch das Projekt von Maria Pask lebt von

der Interaktion. Die in Amsterdam lebende

Künstlerin lädt an jedem Sonntag Reprä-

sentanten unterschiedlichster Religionen

ein, sich im Schlossgarten vorzustellen.

Doch das Publikum trifft hier nicht auf eine

Vortragsveranstaltung im herkömmlichen

Sinn. Beautiful City hat Maria Pask ihre Ar-

beit genannt, und entstanden ist im Laufe

der Ausstellung tatsächlich eine utopische

Lebensform, in der Glück und Harmonie

aus frisch angelegten Beeten sprießen.

Eine Kommune auf Zeit, die ihr Zusammen-

leben ausstellt, während die Religionen der

Welt durch die Zeltstadt ziehen.

Welche Kunstwerke bleiben und sich damit

einreihen in die Skulptur Projekte aus den

Jahren 1977, 1987und 1997, das steht noch

nicht fest. Es gibt Werke, die sich aufgrund

ihres skulpturalen Charakters anbieten, wie

die weiße Pyramide von Bruce Nauman,

das Bodenrelief von Martin Boyce – übri-

gens auch ein Treffpunkt für organisierte

Tangotänzer – oder das Denkmal für Paul

Wulf von Silke Wagner. Und es gibt Spekula-

tionen über den Turm von Guillaume Bijl,

den Gesang von Susan Philipsz, den Pavil-

lon von Manfred Pernice. Auch Thomas

Schüttes Modell für ein Museum oder Teile

der Fragmente von Martha Rosler sind in

der Diskussion, über die Ausstellung 

hinaus in der Stadt gezeigt zu werden. 

Jeremy Dellers Tagebücher gehören ohne-

hin schon zur Geschichte von Skulptur
Projekte, ebenso der Taschentuchbaum,

der 2017 blühen soll. In Münster, in Groß-

britannien, in Japan und auf der ganzen

Welt. Überall dort, wo die Besucher von

skulptur projekte münster 07 ihn 2007 

gesät haben.

Claudia Miklis

oben: Thomas Schütte Modell für ein Museum
links: Tue Greenfort Diffuse Einträge (Detail)



6

Am Schluss ist es
immer der Gärtner ...
Rosemarie Trockels Eiben-Skulpturen am Aasee spielen raffiniert
die Natur gegen die Kultur aus

Viereinhalb Meter hoch und sieben Me-
ter lang: Exakt beschnitten, als seien es
moderne Skulpturen aus Holz und Stein,
stehen leicht versetzt zwei skulpturale
Blöcke aus immergrünem Eibenbuschwerk
am Aasee. Der Betrachter wandert um sie
herum, ein Durchgang in der Mitte lädt
zum Durchblick ein: Der Blick streift über
die glitzernde Wasseroberfläche und fällt
auf einen anderen monolithischen, ge-
schlossenen Block, ein weniger schönes
Hochhaus am anderen Ufer des Aasees.

Natur versus Skulptur – dieser Kontra-

punkt liegt der Arbeit der Kölner Künstle-

rin Rosemarie Trockel zugrunde. Wie in 

einem großartig angelegten Landschafts-

garten mit seinen klar durchkalkulierten

Perspektiven schwelt hier der „Kampf“ 

um die Bezwingung organischen Form-

wucherns – stellvertretend für die Aus-

übung tatsächlicher Macht. Nicht selten

waren es männliche Machtphantasien, die

den herrschaftlichen Garten als Sinnbild

weltlicher Dominanz zu gestalten suchten.

Und so drückt sich auch in der Kunst im-

mer wieder ein männlicher Gestaltungs-

wille in seinem Hang zur großen, monoli-

thischen Skulptur aus. Es ist sicherlich

kein Zufall, dass Rosemarie Trockel ihre 

Arbeit in der Nähe eines älteren Werkes

von Donald Judd, einem der großen Mini-

malisten der amerikanischen Kunst, am

Aasee platziert hat.

Als eine ebenso zynische wie zähe Gegen-

spielerin entpuppt sich dabei die Taxus

baccata, die gewöhnliche Eibe, in ihrer

neuen Rolle als grüne Monolithin. Sie ist

die geheime Komplizin der Künstlerin. Ihr

langsames, aber dennoch unablässig for-

mensprengendes Nachwachsen wird den

Menschen noch lange herausfordern – ins-

besondere den Gärtner. Erst in circa drei

Jahren wird sie überhaupt die optimale

Dichte haben. 

Bis zu 2000 Jahre alt kann eine Eibe, die

gerne im Schatten steht, dann werden.

Zum Glück sind beide Blöcke inzwischen

von einem Sammler gekauft worden, sie

bleiben auch nach der Ausstellung am Aa-

see stehen und müssen auch in Zukunft

regelmäßig beschnitten werden. So ist es

am Schluss der Gärtner, der Rosemarie Tro-

ckels Arbeit in Permanenz zu vollenden

hat ...

Aber Vorsicht! Die „weiblichen“ Waffen der

Eibe greifen noch weiter. Im Mittelalter gab

sie das beste Holz für Pfeil und Bogen. 

Da aber fast alles an Eiben giftig für den

Menschen und viele Tiere ist, wurde ihre

Ausbreitung bekämpft. Immerhin gibt es

heute eine versöhnliche Note: Inzwischen

wird aus Eibengift ein Krebsmedikament

gewonnen. So täuschen die beschnittenen

und geformten zwei Skulpturen aus Eiben-

buschwerk die Übermacht menschlichen

Gestaltungswillens nur vor – am Ende

bleibt die Kultur der Macht der Natur unter-

legen. 

Der Stillstand, die Erstarrung, die die Eiben-

Skulptur suggeriert, ist auch hier also nur

ein scheinbarer: Seit jeher setzt Rosemarie

Trockel in ihrer Arbeit dem machtvoll-

monolithischen Gestus die betont weib-

liche Handarbeit, das geduldige Stricken

und textile Weben, das stille Produzieren

im Fluss der Zeit, entgegen. Statt der ver-

meintlichen Effizienz durch die Bezwin-

gung von Zeit vertraut sie dem organi-

schen Prozess. Less Sauvage than Others
– weniger wild als andere, so nennt die

Künstlerin denn auch ihre Installation. Sie

ist an den Ort gebunden, verwurzelt, 

verharrt in der Form, aber doch zugleich

einer subtilen Transformation unterzogen.

So entsteht durch ihre Metamorphose eine

„terza natura“, stellt die Kunsthistorikerin

Lilian Haberer fest, ein Zwischending zwi-

schen Natur und Skulptur. Die wilde Natur

der Hecke ist also nur gezähmt, im Kampf

mit der Zeit wird sie sich vielleicht doch

(wieder) durchsetzen. 

Kathrin Luz

Rosemarie Trockel Less Sauvage than Others 
(Weniger wild als andere), Pflanzung aus 

Taxus baccata, 4,5 x 7 x 3 m und 4,5 x 6 x 3 m

Aasee / Nähe Torminbrücke
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„Illusion is the first 
of all pleasures“*

Das Projekt „The Lost Reflection (Das verlorene Spiegelbild)“ von Susan Philipsz

Magisch-spukhaft sind die Geschichten
des deutschen Romantikers E.T. A. Hoff-
mann (1776–1822). Novellen, Erzählun-
gen und Bühnenstücke über unheimliche
Begebenheiten, Begegnungen mit dem Teu-
fel, schicksalhafte Wendungen im Leben
eines Protagonisten, denen dieser sich
nicht entgegenstemmen kann. Traumse-
quenzen und Spiegel, in dem sich der 
Hineinschauende nicht mehr erkennt, sind
wiederkehrende Momente in Hoffmanns
Werk. Stets unbeantwortet bleibt die Frage,
ob der geschilderte Spuk reell stattgefun-
den oder sich vielleicht nur im Kopf der
betroffenen Figur abgespielt hat. 

Was sich im Kopf des Zuhörers beim Lau-

schen ihrer Soundarbeit abspielt, ist für

die schottische Künstlerin Susan Philipsz

(geboren 1965 in Glasgow, lebt und arbei-

tet in Dublin und Berlin) interessant. In ih-

ren Audio- und Videoinstallationen befasst

sie sich mit der Beziehung von Ton, Bild,

Raum und den subjektiven Empfindungen

des Zuhörers und Betrachters. Sie unter-

sucht die psychologische und gefühlsauf-

geladene Wirkung von Tönen und Musik,

die, obschon in einem gemeinschaftlichen

Kontext gehört, doch bei jedem Zuhörer

automatisch sehr eigene Assoziationen

und Erinnerungen auslöst. Ihre melancho-

lische, körperlose und unbegleitete Stim-

me ertönt in architektonischen und emo-

tional befrachteten sozialen Rahmen wie

auf einem Friedhof (4. Berlin Biennale)

oder an einer stark frequentierten Bus-

und Bahnhaltestelle (Projekt Migration,

Köln), wo sie auf das Bewusstsein eines

unerwarteten Publikums trifft und dort

eine Vielzahl von Emotionen auslöst. 

Für die skulptur projekte münster 07 hat

Susan Philipsz das Setting unter einer

Brücke ausgewählt, die den Aasee über-

quert. Aus acht Boxen (nach mehreren

Diebstählen nun aus Sicherheitsgründen

unter Strom gesetzt) an den beiden Brü-

ckenpfeilern ertönt alle sieben Minuten

ihre zweistimmig aufgenommene Version

der Barcarole aus Jacques Offenbachs Oper

„Hoffmanns Erzählungen“: „Schöne Nacht,

du Liebesnacht, o stille das Verlangen!“.

Der Partitur liegt E.T.A. Hoffmanns „Die

Geschichte vom verlorenen Spiegelbild“

zugrunde, die vom verführerischen, doch

teuflischen Reiz der Kurtisane Giulietta er-

zählt, der die Männer erliegen und der sie

ihr Spiegelbild schenken.

Der eigentlich wenig romantische Platz un-

ter einer wuchtigen und viel befahrenen

Betonbrücke aus den 1980er Jahren, zu-

dem an einem künstlich angelegten See,

lässt den Passanten beim Erklingen der

Musik das Joggen abbrechen, vom Fahrrad

absteigen oder das Gespräch unterbre-

chen, um hier plötzlich und unmittelbar in

eine venezianische, märchenhafte Welt ein-

zutauchen. Die im Wasser reflektierende

zweigeteilte Brücke und das Duett von den

beiden gegenüberliegenden „Ufern“ aus,

verstärken die tragisch-romantische Hand-

lung von dem verlorenen Spiegelbild. Doch

erst mit den eigenen Gefühlen und Erinne-

rungen (an die besuchte Operninszenie-

rung, einen Venedigbesuch, eine unglückli-

che oder glückliche Liebe) vollendet sich

Susan Philipsz Inszenierung zu einem ein-

drucksvollen emotionalen Erlebnis. 

Und wie es scheint, verursacht dieser akus-

tische Spuk bei den Zuhörern eine solche

Verzauberung, dass Susan Philipsz’ Arbeit

nun einer Umfrage nach auch zu einer der

beliebtesten der skulptur projetke müns-
ter 07 gekürt wurde. Die Torminbrücke wird

bevorzugt als Tretbootziel angesteuert, um

dort mit Stereoeffekt der Stimme zu lau-

schen. Zahlreiche Besucher stehen regel-

mäßig an den beiden Ufern und hören sich

die Barcarole zum wiederholten Mal an. An

welche Gondelfahrt mögen sie dabei wohl

denken? 

Marion Ritter

* Oscar Wilde

Susan Philipsz The Lost Reflection (Das verlorene
Spiegelbild), unter der Torminbrücke
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Das Team 
skulptur projekte münster 07

Von links nach rechts, obere Reihe:
Marc Günnewig, Jan Kampshoff, 

Kristina Schneider, Jasmin Sondermann, 

Barbara-Brigitte Mak, Andreas Thieme,

Kasper König, Lisa Nadig, Bastian 

Weisweiler, Patrick Musick, Antje Ludwig,

Esther Machhein, Valeska Schneider

Mittlere Reihe: Claudia Miklis, Filch, 

Henner Flohr, Christoph Platz, Dunja

Schneider, Heike Kropff, Elena Höckmann,

Bundespräsident Horst Köhler, Carina

Plath, Brigitte Franzen, David Riedel, 

Christine Litz, Swaantje Burow, Imke Itzen,

Janet Röder, Tono Dreßen

Vorne: Pawel Podolak, Peter Reeh, 

Anna Sophia Schultz, Anna-Lena Töpel

Nicht abgebildet: Thorsten Arendt, 

Annkatrin Gründer, Roman Mensing, Birgit

Nienhaus, Martin Schmidl, Anna Syed

9
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15 Minuten 
Berühmtheit
Jürgen Kehrer

(2004/06) realisiert, zu dem eine halb im

Boden verschwundene Kirche gehörte.

Guillaume Bijls fiktive Ausgrabungsstätte

am Aasee (Archäologische Stätte – Eine
Sorry Installation) lässt die Besucher da-

gegen auf die Spitze einer angeblich wie-

derentdeckten Kirche blicken. Womit sich

die Frage stellt, wie unterschiedlich Ideen

eigentlich sein müssen, um jeden Plagiats-

vorwurf zu vermeiden. (In der Literatur tau-

chen solche Anwürfe übrigens regelmäßig

immer dann auf, wenn sich ein Roman zum

Bestseller entwickelt hat.)

Timm Ulrichs hat „Über die Fortpflanzung

von Ideen“ in Wilm Weppelmanns Garten-

akademie gesprochen, die in diesem Jahr

zum zweiten Mal stattfand. Ganz unabhän-

Woran misst sich der Erfolg einer Aus-
stellung? Sicher an der Zahl der Besucher,
an der Frequenz der Medienberichte, an
den Wertungen der Kritiker und Fachleute.
Doch ein Kulturevent von der Größe der
skulptur projekte münster 07 wäre kein
echtes Ereignis ohne den Skandal am Ran-
de, ohne die Versuche, auf den fahrenden
Zug aufzuspringen, ohne die Kreativität all
jener, die sich über- oder hintergangen
fühlen.

So reklamierte der münstersche Künstler

Timm Ulrichs schon vor Beginn der Skulp-
tur Projekte, die Idee, eine Kirche im Erd-

reich zu versenken, stamme eigentlich von

ihm. Tatsächlich hatte Ulrichs in München-

Fröttmaning das Projekt Versunkenes Dorf

gig von dem Gartenausstellungsprojekt

„Kunst trifft Kohl“, das ebenfalls zeitgleich

mit Skulptur Projekte auf dem Kinderhau-
ser Skulpturenpfad stattfand.

Überhaupt nicht zufällig erschien im Juni

dieses Jahres der Kriminalroman „Tatort

Skulpturenausstellung“ (Vdg-Verlag) des

Münsteraners Ulrich Elsbroek. Die Hand-

lung: Während der Skulpturenausstellung

1997 geschieht ein Mord. Zwei Kriminal-

kommissare ermitteln.

Etwas weniger literarisch präsentieren das

Verlagshaus Monsenstein & Vannerdat und

der Oktober Verlag ihren „sKULpTURbeutel“.

„15 Minuten Berühmtheit“ wird jeder/m ver-

sprochen, der die drei beiliegenden Knet-

stangen zu einer „eigenen Skulptur“ formt,

das Kunstwerk als digitales Foto einschickt

und sich am Ende in einem Bildband des

Verlagshauses wiederfindet. Wobei man

als Zielgruppe des Buches wohl vor allem

die vielen Hobbykünstler auserkoren hat.

Etwas zu spät kam schließlich der müns-

tersche Allround-Künstler Axel Schulß mit

seinem Vorschlag, einen Graffito-Engel, der

2001 auf die Außenwand der Stadtbiblio-

thek gesprayt worden war, im Rahmen der

Skulptur Projekte zu rekonstruieren. In ei-

nem „Offenen Brief“ lieferte Schulß eine

höchstpersönliche Begründung für „seinen

MS-Engel“: „Ein paar Tage nach meiner MS-

Diagnose, als ich ihm (dem Engel, J.K.) auf

meinem Weg nachhause, an der Stadt-

bibliothek vorbei, wieder begegnete, sagte

ich zu Dir: Du bist mein MS-Engel, mit Dir 
wird es nicht ganz so schnell zu schlimm
werden.“

Der Engel, Schulß ahnte es bereits, wurde

nicht realisiert. Viele andere Projekte, die

noch bis zum 30. September zu sehen, zu

hören und zu erleben sind, werden danach

aus Münster verschwinden. Einige aber

werden vielleicht bleiben. Welche das sind,

darüber befindet ein nahezu unbekanntes

und äußerst selten tagendes Gremium: die

Kunstkommission der Stadt Münster. Die

Kunstkommission soll ergründen, welche

Skulpturen geeignet sind, das Stadtbild

dauerhaft zu verschönern. Wie aus gut 

informierten Kunstkreisen zu hören ist,

sind die umgekehrte Pyramide von Bruce

Naumann, die Paul-Wulf-Statue von Silke

Wagner und das Bodenrelief von Martin

Boyce im engeren Rennen. Mein persönli-

cher Favorit ist die Litfasssäule mit Paul-

Wulf-Kopf. Für den Fall, dass mich jemand

fragt.

Jürgen Kehrer,
Autor des Buch- und Fernsehdetektives
„Georg Wilsberg“, Münster



Es ist ein schmaler Grat zwischen Fiktion
und Wirklichkeit, und nicht immer ist klar,
was eigentlich wahrer ist: Fiktion oder
Wirklichkeit. Nach Bertholt Brechts Theorie
des epischen Theaters tritt der Schauspie-
ler immer wieder in Distanz zu seiner Rolle,
um den Zuschauer nicht in eine mitfühlen-
de, sondern in eine handelnde Position zu
versetzen. Fiktionale Geschichten dienen
so auch dazu, größere Strukturen zu erken-
nen und vom ganz eigenen Erleben abzu-
sehen. In Münster bricht die Fiktion in das
reale Leben ein – und hat möglicherweise
ganz ähnliche Folgen.

Die spanische Künstlerin Dora Garcia ver-

wirklicht für skulptur projekte münster 07
eines jener Projekte, das sich wahrschein-

lich am weitesten entfernt von dem, was

man einen „klassischen“ Skulpturenbegriff

nennen könnte. Sie schickt einen Bettler in

die Stadt, einen aus Fleisch und Blut, und

lehnt seinen Charakter an eine Brecht’sche

Erfindung an. Sein Name ist Filch, eine Fi-

gur, die der „Dreigroschenoper“entlehnt ist. 

Filch ist die Skulptur Nummer 6 und an je-

dem Tag in der Stadt unterwegs. Zwischen

10.30 Uhr und 13 Uhr ist er an feststehen-

den Orten zu finden. Zu allen anderen Zei-

ten findet Filch die Besucher. Anders als

im Theater, wo der Besucher weiß, dass er

sich in einer Inszenierung befindet, tritt die

fiktionale Figur Filch in Münster in einen

realen Raum ein. Filch ist ein Bettler, der

abwechselnd von drei Schauspielern ver-

körpert wird: Samir Kandil, Jan Mech und

Peter Aers. Zusammen mit Dora Garcia ha-

ben sie den Charakter der Figur entwickelt.

Als Vorgabe erarbeitete die Künstlerin eine

Typologie, die neun Möglichkeiten umfasst,

die Figur des Bettlers anzulegen, so zum

Beispiel als Geschichtenerzähler, als Ver-

käufer, Führer oder politischer Agitator. Ent-

scheidend aber war von Beginn an, dass er

keine soziale Person ist, die auf die reale

Lebenssituation von Obdachlosen aufmerk-

sam macht, sondern eine philosophische,

die den öffentlichen Raum und seine Bür-

ger spiegelt.

Dabei kann Filch jemand sein, der aus der

Mitte des bestehenden Systems heraus

handelt und beispielsweise Waren be-

schafft und gewinnbringend verkauft. Oder

aber eine Position einnehmen, in der er von

außen auf eine Gesellschaft und ihre Be-

findlichkeiten blickt. Er erzählt Geschich-

ten oder schreibt Liebesbriefe, im Auftrag

und natürlich für eine Gegenleistung. Dabei

legt er Funktionsweisen zwischenmensch-

lichen Verhaltens genauso offen wie gesell-

schaftliche Zusammenhänge. Auf den ers-

ten Blick scheinen seine Handlungen oft

absurd, tatsächlich zeigen sie einfach

Strukturen, die so alltäglich oder vertraut

geworden sind, dass man sie nicht mehr

wahrnimmt. Über sein Leben auf der Stra-

ße führt der Bettler ein Tagebuch: Auf www.

thebeggarsopera.org ist so jeden Tag nach-

zulesen, was er bei seinen Streifzügen

durch die Stadt erlebt hat. Die Besucher der

Seite können hier auch selbst tätig werden

und Kommentare hinzufügen. Seit einigen

Wochen hat Filch aber auch einen Brief-

kasten. Damit die Menschen mit ihm in

Kontakt treten können, wenn sie ihm nicht

im städtischen Raum begegnen, hat er

eine kleine Box aus Plexiglas hinter einem

Stromkasten auf dem Domplatz installiert.

Diesen Briefkasten leert er zwei Mal pro

Woche.

An sechs Abenden während der Laufzeit

der Ausstellung tritt Filch auf die Bühne.

Im ehemaligen Kino Metropolis präsentiert

er dem Publikum seine Erfahrungen und er-

zählt von seinem Leben in der Stadt. Diese

Berichte schwanken zwischen kluger, le-

bensphilosophischer Beobachtung, anrüh-

render Schilderung und komischer Dar-

stellung. Kürzlich hat er hier, in der festen

Absicht vom Bettler zum Star zu werden,

seinen ersten Rap-Song präsentiert: „Was

mich wirklich interessiert, ist wie diese

Welt so tickt und was man, wenn man was

vertickt, im schlimmsten Falle kriegt.“ Ab-

surd wird es vor allem dann, wenn im Kon-

takt mit dem Publikum der Wunsch über-

mächtig wird, die Person hinter Filch zu

entlarven und den Schauspieler sichtbar

zu machen. In keinem Moment wird deutli-

cher, wie wenig Wahrheit mit Erkennen zu

tun haben muss. Filch hat sich nun, nach-

dem er immer wieder auf sein schauspiele-

risches Talent hin angesprochen wurde, an

den Städtischen Bühnen Münster als

Schauspieler beworben.

Valeska Schneider

Im November erscheint die Publikation

zum Projekt The Beggar’s Opera von Dora

Garcia.

Stimme hinter 
der Szene
Das Projekt „The Beggar’s Opera (Die Bettleroper)“ von Dora Garcia

Dora Garcia The Beggar’s Opera (Filch auf der Bühne) 11
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Das Medium Film gilt meist als körper-
lose Kunst. Das projizierte Bild ist nur ein
Schatten, und die Information darauf ist
ausgesprochen flüchtig. Millionenfach geis-
tern Filme durch das Internet. Selbst Holly-
wood-Studios scheinen von der geisterhaf-
ten Natur ihrer Produkte überzeugt, sonst
glaubten sie nicht ernsthaft, die Bilderdie-
be mit schwerem Geschütz bekämpfen zu
müssen: Mit den Kanonen schwerer Straf-
androhung ziehen sie los gegen die Piraten
der „Piraten der Karibik“. 

In Wahrheit ist es aber so, dass Filme wie

kaum eine andere Kunst mit den Orten ver-

schmelzen, an denen wir sie erleben. Wer

wüsste nicht sofort zu sagen, wo er einmal

„Das Dschungelbuch“, „Dirty Dancing“ oder

„Frankensteins Teufelsmonster“ sah? Als

Filmkritiker bin ich in meinem Leben ein

paar Tausend mal im Kino gewesen, und

trotzdem kann ich diese Frage in den meis-

ten Fällen sofort beantworten. Allerdings

immer häufiger mit dem Zusatz: „In dem

Kino ist heute ein Schuhladen drin“. Ande-

rerseits müsste ich oft passen, wenn ich

sagen müsste, in welchem Museum ich die-

sen oder jenen Picasso gesehen habe.

Niemand jedenfalls wird den Ort verges-

sen, an dem er Clemens von Wedemeyers

„Von Gegenüber“ gesehen hat. Der Film

läuft derzeit im Metropolis gegenüber dem

Hauptbahnhof, und das Metropolis wird, so

lange es steht, wohl auch nicht vergessen.

Immerhin spielt es darin eine Hauptrolle.

Und: Es dürfte der letzte Film sein, der dort

überhaupt über die vergilbte Leinwand

flimmert. Dass der Saal längst keine Stühle

mehr hat, stört kein bisschen; bei Projek-

tionen in Kunsthallen muss man sich auch

meist auf ein Bänkchen hocken. Von seiner

Aura hat der Saal dabei nichts verloren; das

Herz eines Kinosaals hört erst auf zu

schlagen, wenn die Abrissbirne die Lein-

wand in Stücke reißt. Münster erlebt gera-

de – um den Titel eines Filmklassikers zu

bemühen – „The Last Picture Show“. So wie

dieses ja überhaupt, ohne den Teufel an

die Wand zu malen, die letzten Skulptur
Projekte sein können.

Die Idee, das Kino, in dem man einen Film

sieht, gleich mitspielen zu lassen, ist nicht

ganz neu. In den späten sechziger Jahren

gab es eine blühende Filmavantgarde, die

den Ort der Filmerfahrung sehr wichtig

fand, das „Expanded Cinema“. Im Umfeld

dieser Bewegung erdachte Morgan Fisher

1968 seinen Film „Screening Room“, der

für jedes Kino, das ihn zeigt, neu gedreht

werden muss. Ein Kameramann macht

sich dabei auf den Weg in den Vorführ-

raum, in dem der Zuschauer bereits sitzt.

Bis schließlich die Leinwand, auf die er

blickt, mit dem Abbild dieser Leinwand 

eines wird. Es ist kein lustiger Film, denn

er handelt von der Vergänglichkeit eines

Augenblicks, den man doch gerade noch

genießt. Und der auch dann noch filmisch

abrufbar ist, wenn wir lange nicht mehr

sind.

In diesem Sinne ist „Von Gegenüber“ eben-

falls ein Denkmal der Gegenwart für die

Zukunft. Es macht Spaß, sich vorzustellen,

wie der Gang durch das Bahnhofsviertel,

den die Kamera beschreitet, in zehn oder

zwanzig Jahren wirken wird. Auch das

Bahnhofsgebäude selbst wird dann längst

Geschichte sein, ersetzt durch einen Kon-

sumtempel mit Gleisanschluss. Wer den

Film dann sieht, wird vielleicht weniger

leicht als heute zwischen professionellen

Darstellern und Passanten unterscheiden

können, vielleicht wird sich das Theatrale

der Inszenierung, die Gesetztheit der Dia-

loge abschleifen und eins werden mit der

Patina eines alten Films. Einige Momente

besitzen schon heute solch zeitlose Schön-

heit: Es sind die stimmungsvollen Nacht-

szenen, die uns daran erinnern, dass im

Kino die schönsten Momente oft abseits

jeder Handlung stattfinden.

Ulrich Schamonis Münsterfilm „Alle Jahre

wieder“ ist so ein Film, der alle Jahre im-

mer besser wird. Er lässt uns augenblick-

lich eintauchen in die späten sechziger

Jahre, die wir sodann intuitiv mit der 

Gegenwart abgleichen. Und staunen, wie

viel doch noch übrig ist von dem, was an

Wenn sich Filme 
an Orte klammern 
Stadtkino bei den skulptur projekten münster 07
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ten, um den Film über einen Monitor im

Lenker anzusehen. Wie auf einem Stumm-

filmprojektor aus Charlie Chaplins Zeiten

kann man ihn in beliebigem Tempo herun-

terkurbeln. Mit Skulpturen bestimmte Orte

zu verbinden, daran hat man sich gewöhnt

in Münster. Wie besitz- und raumergreifend

aber Filme sein können, das muss man

sich erst einmal klar machen.

Daniel Kothenschulte,
Filmkritiker der Frankfurter Rundschau 

Münster schon damals etwas, na ja, kon-

servativ anmutete. Die Filmkünstler Eva

Meyer und Eran Schaerf haben „Alle Jahre

wieder“ eingearbeitet in ihre irritierende

Collage aus alten und neuen Elementen mit

dem Titel: „Sie könnte zu Ihnen gehören“.

Mit Sabine Sinjen, dem Star von damals,

wandern sie eher neben der Zeit als durch

die Münsteraner Filmgeschichte. Und füh-

ren in ein Zwischenreich aus gut konser-

vierter Wahrheit und kurioser Vorstellung:

Ein zweites Fundstück, das in diesem Film

verarbeitet wird, ist ein Münsterfilm aus

Hollywood, Raoul Walshs Kriegsfilm „Des-

perate Journey“. Die abgeschossenen Flie-

ger Erroll Flynn und Ronald Reagan suchen

nach einer geheimen Munitionsfabrik und

streifen durch ein Münster der Filmarchi-

tekten. Ein rechter Unort beherbergt auch

das Filmerlebnis: Der anonyme Konferenz-

raum im Hotel Mauritzhof.

Auch das Westfälische Landesmuseum

kann als Filmkulisse dienen, und der israe-

lische Videokünstler Guy Ben-Ner nutzt es

in seinem Kurzfilm I’d give it to you if 
I could, but I borrowed it (Ich gäbe es dir,
wenn ich könnte, aber es ist nur geliehen)
wie ein Hollywoodmeister. Man bemerkt

gar nicht, dass er die Kunstwerke im Saal

ersetzt hat durch Repliken von Meisterwer-

ken, die dort niemals zu sehen waren. Alle

bestehen aus Fahrradteilen: Duchamps

Fahrrad-Rad, Tinguelys Cyclograveur, Pi-

cassos Stierschädel und Beuys’ Zerstörte

Batterie mit der berühmten Luftpumpe.

Der Künstler, der in seinen Kurzfilmen

stets gemeinsam mit seinen Kindern auf-

tritt, nutzt eine Unaufmerksamkeit des

Wärters und baut sich aus den unbezahl-

baren Skulpturen ein neues Vehikel zusam-

men, das man in Münster immer gut ge-

brauchen aber auch etwas leichter finden

kann. 

Dieser kleine Film ist ein Wunderwerk des

Slapstick, eine chaplineske Farce über die

Heiligkeit des Kunstwerts und die Profani-

tät des Gebrauchswerts. Als der Künstler

in diesem Frühling seine Filme in Oberhau-

sen vorstellte, schien er nur halb anwe-

send: Er hatte seinen Nachwuchs nicht 

dabei. Oft wird gesagt, dass Künstler spiel-

begabt wie Kinder seien. In Wahrheit aber

nützt ihnen dieses Talent herzlich wenig,

wenn sie zum Beispiel wie wir alle mit Fi-

nanzämtern verkehren müssen. Das kann

man in der Friedrich-Ebert-Straße nun über

eine speziell gebaute Treppe durchs Fens-

ter betreten, um Guy Ben-Ners herrliche 

Arbeit anzusehen. 

Es ist schon ein Phänomen: Hätten wir 

gewusst, dass Jean Tinguelys im Film so

schamlos geplünderte Maschinenskulptur

im Original in Stockholm steht? Trotzdem

wird man nie den Ort vergessen, an dem

nun Guy Ben-Ners Film zu sehen ist. Im Fi-

nanzamt angekommen, muss der Besucher

in die Pedalen eines Trimm-Dich-Rades tre-

oben: Dreharbeiten zu Clemens von Wedemeyers 

Projekt von Gegenüber
unten: Valérie Jouve Münsterlands (Münsterländer)
links: Guy Ben-Ner I’d give it to you if I could, but 
I borrowed it (Ich gäbe es Dir, wenn ich könnte, aber
es ist nur geliehen)
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Wo sind die Arbeiter hin? – Jeremy
Deller weiß es. Für die skulptur projekte
münster 07 blickt er in die Schrebergärten,
einst heimnahe Freizeitidylle vieler Miets-
hausbewohner. Hier könnten wir Arbeiter
treffen. Sie sind weiterhin in den Kleingar-
tenvereinen tätig, jene, die ihr Arbeitsweg
in die Fabrik oder auf die Baustelle führte.
Doch zu den Rushhour-Zeiten bestimmen
längst Angestellte das Stadtbild. Ein jeder
weiß um die Gründe, von der Rationalisie-
rung bis zur Globalisierung. Doch wer erin-
nert sich an die Zeiten davor? 

Jeremy Dellers bekanntestes Werk, der

Film The Battle of Orgreave, fragte 2001

nach dem Ende der Arbeiterbewegungen.

Es stellt Szenen des letzten großen Streiks

britischer Bergarbeiter nach. Wenn der

Skulptur Projekte-Kurzführer und die Inter-

netseite dabei durchaus zutreffend von

den „blutigen Schlachten des Minenstreiks“

erzählen, liest es sich, als lägen diese

schlimmen Ereignisse mindestens 100

Jahre zurück. Tatsächlich endete der Streik

im Jahr 1985 mit einem Heer von Arbeits-

losen als Statement neoliberaler Politik.

1985: Scheinbar so greifbar – machen ei-

nen die Pop- und Teenager-Moden der letz-

ten Jahre glauben – und doch schon in

nostalgischer Ferne. Man muss nicht das

Klischee vom Blaumann-Träger mit Henkel-

mann an der Hand bemühen, um zu zei-

gen, dass mit den Fabriken auch die Arbei-

ter aus dem Stadtbild verschwanden.

Und doch sind sie da und ihr Werken 

im städtischen Raum Münsters selten so 

präsent wie zu den Zeiten der Skulptur Pro-
jekte. Ein Großteil der Werke wäre ohne die

Beteiligung von Fachkräften nicht denkbar.

Hier kooperieren Arbeiter, Handwerker und

Kunstschaffende. Egal ob Betonbauer oder

Maler, alle wirken an den Einzelstücken, ja

ermöglichen erst ihre Existenz. Ein kleiner

Blick in die beteiligten Sparten lässt uns

auf Glaser, Metallgestalter, Poliere, Installa-

teure, Werkzeugmacher und viele weitere

treffen. Natürlich muss man auch „Bagger-

fahrer“ hinzufügen. Denn der Prozess von

Gustav Metzgers Aequivalenz-Shattered
Stones-Projekt mag als eine der augenfäl-

ligsten Verbindungen von Werk und Arbeit

gelten, da stetig mit einem Bagger Bau-

stoff-Steine an verschiedenen Plätzen der

Stadt ablegt werden. Jedoch ist der Mann

im Gefährt selber Künstler: Robert Butzelar

hat sich speziell für diese Projektarbeit die

entsprechenden technischen Kenntnisse

nebst Fahrgenehmigung zugelegt. 

„Das geht nicht mal
eben so.“

Genehmigungen – ein gutes Stichwort, da

sie einige der Arbeiten zu recht prekären

Unterfangen machten. Es muss nicht die

vornehmliche Aufgabe des Künstlers sein,

die Realisation seiner Ideen auszuklügeln,

doch ein Unternehmen, welches im Dienste

von Mark Wallingers Arbeit Zone etwa fünf

Kilometer Schnur quer durch die Stadt auf-

zuspannen hat, sieht sich mit mannigfalti-

gen Problemen konfrontiert. Behördlichem

Genehmigungsdschungel entkam man mit-

unter per pragmatischer Tatkraft. Als es

galt, stark befahrene Kreuzungen mit der

Schnur zu überqueren, wurde im Vorfeld

Wo sind die 
Arbeiter hin?



17

warnend auf den zu regelnden Aufwand,

vom Hebebühnenwagen bis hin zur polizei-

lichen Straßensperrung, hingewiesen. „Das

geht nicht mal eben so.“ Ging es für die

Leute vom Fach schon. Nur wenige Pas-

santen nahmen den Mann wahr, der mit

einer Art nach oben ausgestreckter Angel-

schnur über alle Köpfe und Autodächer

hinweg die Schnur zu Fuß von der einen

zur anderen Straßenseite brachte. Da es

keine Beschwerden gab, sahen die Ord-

nungshüter auch keinen Grund zur nach-

träglichen Beanstandung.

Für einige Firmen boten die skulptur pro-
jekte münster 07 eine Plattform, ihre Fä-

higkeiten vorzuführen. Sie arbeiteten also

nicht nur für den Kunstkatalog. Da wäre

etwa die Präzision der Firma „Die Roxeler“

zu nennen: Sie mussten ihr gesamtes 

Arbeitsgerät vom Lastwagenbehälter über

den Betonmischer bis zur Kelle penibelst

säubern, denn nur unter diesen Umständen

erhält man einen reinen, weißen Beton,

unverzichtbar für den Effekt von Bruce

Naumans umgedrehter, in den Boden ein-

gelassener Pyramide Square Depression.

Doch nicht nur die reine Gestaltung lässt

sich in eigenen Prospekten als Leistungs-

schau einsetzen. Auch die Ausführung 

wurde völlig neu durchdacht. Bekanntlich

war Naumans Werk schon für die ersten

Skulptur Projekte geplant und scheiterte

an seinen doch recht immensen Kosten.

Als seinerzeit überlegt wurde, wie ein-

fallendes Regenwasser aus der Trichter-

form entfernt werden könnte, setzte man

schlicht einen Gully in den Scheitelpunkt.

Ein schlechter Witz, denkt man an die op-

tischen Konsequenzen. Also entwickelte

man auf der Basis heutiger Möglichkeiten

des Betonbaus eine Drainagekonstruktion

in den Kantenfugen. Vom Scheitelpunkt

fließt nun das Wasser mit minimalem 

Gefälle unterirdisch in das nahezu gleich-

aufliegende Kanalrohr. 

Geht es um den Aushängeschildcharakter

für präzises Arbeiten und geschickte Pro-

blemlösungen, wären ebenso die diffizile

Glas-Stahl-Konstruktion vom Modell für ein
Museum von Thomas Schütte zu nennen

oder die mit höchster Genauigkeit verleg-

ten, messinggerahmten Betonplatten von

Martin Boyces We are still and reflective.

„Stratiebo“, welche jene Verlegearbeiten

durchführte und die Betonteile wie zer-

brechliches Glas behandelte, ist in ein wei-

teres, sehr spezielles Projekt involviert:

Die Firma stellt die Baustelle von Annette

Wehrmanns Aaspa – Wellness am See.

Bauleiter Gregor Bogatzki berichtet, dass

er zuerst zusammen mit Wehrmann eine

Baustelle plante, ohne zu ahnen, dass die-

se bereits das Werk sei. Dabei stellte sich

das Ausheben des kreisrunden Grundris-

ses als Rennen gegen die Zeit heraus, so-

dass die simulierte Baustelle tatsächlich

eine Menge Arbeit machte. Dazu gesell-

ten sich schlecht gelaunte Anrufe in der 

Firmenzentrale. „Bürger fragen, wann es 

weitergeht oder beschweren sich, da der

Wanderweg nun verstellt ist“ – Bogatzki

weiß um das auch provokante Anliegen

Wehrmanns und verweist die Wütenden

auf den Kunst-Charakter. Werden in der Fol-

ge dann die Kosten solcher Unterfangen

beklagt, erwähnt Bogatzki, dass sich über

Kunst nicht streiten lässt und zudem die

Region von der Kunst auch finanziell enorm

profitiert. 

Während die Arbeiter an Naumans Werk oft

mit Freunden und Bekannten die Baustelle

besuchten und ihnen das Projekt erklärten,

empfanden die „Aaspa-Arbeiter“ ihre un-

freiwillige Performance-Situation als durch-

aus unangenehm, „als wäre man im Zoo“.

Nachvollziehbar, wenn man nonstop den

interessierten Blicken von Kunstfreunden

ausgesetzt ist, wo sonst höchstens einmal

Mütter an der Seite ihrer neugierigen Kin-

der Halt machen. Doch könnte hier auch

der Schlüssel zu einem ganz anderen

Selbstverständnis liegen. Eines, das den

baggerfahrenden Künstler wieder ins Blick-

feld rückt. Er versteht seine Arbeit als eine

Art Performance. 

Wäre dies nicht auch
eine Möglichkeit für 
jeden der beteiligten
Arbeiter? Wäre er
dann auch Künstler?
Wo sind die Grenzen?

Wäre dies nicht auch eine Möglichkeit

für jeden der beteiligten Arbeiter? Wäre er

dann auch Künstler? Wo sind die Grenzen?

– Diese Fragen führen allesamt zu Andy

Warhol. Er nannte ab Mitte der 1960er Jah-

re seinen Ort, an dem Kunst zelebriert wie

auch in Serie geschaffen wurde, „Factory“/

Fabrik. Völlig zutreffend im Hinblick auf die

Maschinen, welche es für Warhols Siebdru-

cke fachgerecht zu betätigen galt. Wer hier

auf Anweisung produzierte, machte mitun-

ter später selber Karriere in der Kunstwelt

und dann verheißt seine Vita stets „aus-

führender Künstler bei Warhol“, nicht etwa

„Drucker“. Niemand vor Warhol trennte so

deutlich zwischen Planendem und Ausfüh-

renden, dabei war er sehr wohl an den

Überschneidungen der Begriffe interes-

siert. 

Auch wenn Martin Boyces Filigranwerk

ohne den Polier Herr Eisen und dessen

Kollegen lediglich Idee geblieben wäre und

eine Arbeit wie Aaspa nur mit Hilfe von

Menschen wie Gregor Bogatzki realisiert

werden konnte, amüsiert Letzteren doch

eher die Vorstellung, sich deswegen „aus-

führender Künstler“ zu nennen: „das schrei-

ben wir uns demnächst aufs Firmen-

schild“, kommentiert er lachend. Er sieht

sein Schaffen, wie wohl auch viele seiner

Kollegen, als Arbeit in einem neuen Seg-

ment. Kunst ersetzt da als Auftraggeber

ein wenig andere Bereiche wie etwa den

darbenden Straßenbau. Eine interessante

Herausforderung für manches Unterneh-

men. Doch so wie ein respektvolles Mitei-

nander zwischen Planern und Ausführen-

den selbstverständlich sein sollte, bleibt

es dem Betrachter ein Gewinn, im Ange-

sicht der Kunst auch an ihren Entstehungs-

prozess zu denken. 

Oliver Tepel, freier Autor, 
schreibt u.a. für Tagesspiegel, spex, 
Süddeutsche Zeitung

Gustav Metzger Aequivalenz-Shattered Stones 
(Aequivalenz- Zerschmetterte Steine)
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Agne Zaveckaite sitzt unter dem gelben
skulptur projekte münster 07-Schirm und
lernt Latein-Vokabeln, als sich plötzlich ein
Mann neben sie setzt. Der ältere Herr hat-
te sich das Werk von Dominique Gonzalez-
Foerster am Kanonengraben angeschaut,
nun ist er neugierig, warum die litauische
Studentin der Kommunikationswissen-
schaft an diesem schönen Sommertag so
konzentriert in ihr Buch schaut. „Ich bin
mit ihm ins Gespräch gekommen und er
hat mir eine Stunde lang Tipps zur lateini-
schen Grammatik gegeben“, erzählt die 22-
Jährige. Nach der unerwarteten Nachhilfe-
stunde geht Agne nach Hause, kommt am
kommenden Tag wieder – und ihr neuer
Lehrer ist ebenfalls wieder da. „Er hat mir
einen ganzen Stapel lateinischer Gramma-
tik-Bücher und Hefter mitgebracht, das
fand ich wirklich nett.“ 

Die Aufsichtskraft der skulptur projekte
münster 07 verbessert, wenn es die Arbeit

zulässt, nicht nur ihre Fremdsprachen-

kenntnisse. „Ein Mann, dem ich erzählt hat-

te, dass ich aus Litauen komme, stellte sich

plötzlich vor mich hin und sang das kom-

plette Lied ,Ännchen von Tharau‘. Ich habe

mich sehr gewundert“, erinnert sich Agne.

„Er spielte auf den Springbrunnen mit der

,Ännchen von Tharau‘-Statue in Klaipòda

an, die Stadt in Litauen, aus der ich kom-

me.“ Etwas später kommt der Besucher so-

gar noch einmal wieder und überreicht ihr

einen Zettel. Darauf: Der Text des Liedes.

Agne Zaveckaites Erlebnisse sind nur eini-

ge der vielen Geschichten, die die Auf-

sichtskräfte der skulptur projekte münster
07 erzählen können. Die 157 studentischen

Mitarbeiter, die durch ihre weißen Kappen

und T-Shirts und schwarzen Taschen gut zu

erkennen sind, passen nicht nur auf die

Werke auf und sitzen ansonsten gemüt-

lich und unbehelligt ihre Schichten von 10

bis 16 oder 16 bis 22 Uhr auf dem Klapp-

stuhl ab. „Sie müssen Fehler oder Zerstö-

rungen melden, auch mal saubermachen,

Stadtpläne verteilen, Wege zu anderen

Werken zeigen und aktuelle Nachrichten

wie zum Beispiel den Diebstahl und 

das Wiederauffinden des Wohnwagens

von Michael Asher an die Besucher weiter-

geben“, erläutert Janet Röder, die gemein-

sam mit Pawel Podolak für die Aufsichten

verantwortlich ist. Hinzu kommt die um-

fassendste Aufgabe: „Die Arbeiten sollen

den Besuchern von den geschulten Füh-

rern vorgestellt werden. Die Aufsichten 

haben wir aber auch ausreichend über die 

Inhalte der Skulpturen und Projekte infor-

miert, sodass sie den Besuchern einen

groben Eindruck vermitteln können“, sagt

Janet Röder.

Der „grobe Eindruck“ geht manchmal ganz

schön weit. Agne Zaveckaite wird zum Bei-

spiel einmal von einer 20-köpfigen Reise-

gruppe aus England gebeten, „mal eben

die Skulptur von Isa Genzken vorzustellen.

Auf Englisch. Ich habe bei den Führungen

aber zum Glück immer zugehört, sodass

„Darf ich Sie 
mal streicheln?“ 
Was Aufsichten sehen. Und hören.
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das ganz gut klappte“, erzählt sie. Auch

Mitra Qurban fragen die Besucher oft, was

es mit dieser oder jener Skulptur auf sich

hat – die Studentin der Romanistik, Psy-

chologie und der Angewandten Kulturwis-

senschaften arbeitet vor allem im switch+.

„Die Besucher wollen manchmal schon, be-

vor sie losgehen, alles wissen“, wundert

sich die 25-Jährige, die für die Arbeit im In-

fopavillon der Skulptur Projekte besonders

gut geeignet ist: Sie spricht neben Deutsch

auch Englisch, Französisch, Spanisch und

Dari, die Amtssprache in Afghanistan, wo

ihre Familie herstammt. „Ich erzähle aber

bei bestimmten Skulpturen nur so viel,

dass ich den Besuchern die Überraschung

nicht verderbe, wie bei den ,Chinese Whis-

pers‘ von Suchan Kinoshita.“ 

Dennoch, manchmal muss auch sie ausho-

len: Eine Besucherin aus Frankreich, die

alle Skulptur Projekte seit 1977 besucht

hatte, ist enttäuscht, weil es keinen Aus-

stellungsführer auf Französisch gibt. Mitra

hilft: „Die Dame war wirklich total süß. Ich

bin ungefähr eine Stunde lang mit ihr alle

Skulpturen durchgegangen, und sie hat

sich in ihrem Kurzführer Notizen ge-

macht.“ Auch für die sprachbegabte Stu-

dentin keine leichte Aufgabe: „Als ich zum

Beispiel versucht habe, das Konzept von

Manfred Pernice auf Französisch zu erklä-

ren, bin ich doch sehr an meine Grenzen

gestoßen.“ 

Eine andere ausländische Besucherin hin-

gegen amüsiert Mitra und ihre Kollegen

sehr. Die Japanerin kommt recht entsetzt

von ihrer Tour zurück. Wieso denn alle

Künstler bei den Skulptur Projekten nur

mit Parkplätzen und Parkhäusern arbeiten

würden, habe sie gefragt, berichtet Mitra

und lacht dabei. „Ich habe sie gefragt, was

sie damit meint.“ Die Studentin lacht wie-

der: „Die Dame zeigte dann auf unseren

Stadtplan und deutete auf die weißen ,Ps‘

auf blauem Grund. Sie hatte sich tatsäch-

lich nur die echten Parkhäuser angeschaut.“ 

Für den netten Service gibt es für die Auf-

sichten manchmal sogar Trinkgeld. Besu-

cher bringen ihnen belegte Brötchen, Erd-

beeren und Schokoriegel mit, laden sie zu

einer Flasche Bier ein oder schenken ihnen

eine Konzertkarte für Gianna Nannini. Letz-

teres passierte Peter Lohmann, der eben-

falls von vielen Gesprächen mit Besuchern

berichtet. „Das macht sehr viel Spaß, weil

man immer wieder sehr unterschiedliche

Leute kennenlernt, wozu man sonst nie-

mals die Chance hätte.“ 

Peter ist besonders ein italienischer Besu-

cher bei Guy Ben-Ners Werk im Finanzamt

Münster-Außenstadt im Gedächtnis geblie-

ben. Dieser Mann fährt eines der Fahrräder,

mit denen man den Film des Künstlers

steuern kann – und hört gar nicht wieder

auf. „Er war komplett durchgeschwitzt, als

ich ganz freundlich fragte, ob er nicht mal

Platz für andere machen könnte“, erzählt

der 21-jährige Jurastudent. Der italienische

Kunstfreund springt auf, entschuldigte sich

mehrmals und räumte das Feld. „Er sagte,

er sei so ergriffen gewesen von der Arbeit,

dass er gar nicht mehr aufhören konnte.

Das war wirklich sehr beeindruckend.“ 

In gewisser Hinsicht körperlich ist die 

Arbeit auch für Linda Helling, die unge-

wollt zum Teil eines Kunstwerkes wird. 

Bei Michael Ashers Caravan fragen sie 

Besucher, ob sie darin campe, und bei 

Isa Genzken halten die Gäste sie für die

Künstlerin selbst. Bei Mike Kelley hinge-

gen wird die 24-Jährige, die Soziale Arbeit

studiert, sogar einbezogen. „Eine ältere

Dame kam zu mir, nachdem sie sich das

Werk in Ruhe angeschaut hat“, erzählt 

Linda lächelnd. „Ganz vorsichtig legte sie

mir ihre Hand auf den Arm und fragte

mich, ob sie mich wohl auch mal strei-

cheln dürfte.“ 

Die Besucher haben in dem kleinen Stall

wenig Berührungsängste: „Es gibt richtig

viele, die zunächst fragen, ob die Salzsäu-

le wirklich aus Salz besteht. Danach lecken

sie dann selbst daran“, berichtet Linda.

Und der Tierpfleger gehört nach Meinung

vieler Besucher auch ohne Vorbehalte

zum Kunstwerk, beobachtet die Studentin:

„Eine Gruppe von Japanern ist hinter ihm

her gelaufen, als er in seinen Bauwagen

ging, wo er seine Arbeitskleidung hängen

hat. Dort haben sie ihn dann beim Umzie-

hen gefilmt.“

Marc-Stefan Andres

Bild unten, hinten: Mitra Qurban, 

mitte: Agne Zaveckaite (r.) und Linda Helling (l.) 

vorne: Pawel Podolak und Janet Röder

linke Seite: Mike Kelley Petting Zoo (Streichelzoo) 
(Detail)



Die Gewinner 
des Fotowettbewerbs

20

Diese eingesandten Fotos zum Wett-
bewerb „Zeigen Sie es uns! Ihr persönli-
cher Kontakt mit den Arbeiten der Ausstel-
lung“ (aus Magazin no. 1) wurden von der
Jury der skulptur projekte münster 07 als
die Originellsten ausgewählt. Herzlichen
Glückwunsch an die fünf Gewinner einer
Heißluftballon-Fahrt über Münster!

Die Gewinner: 
Agneta Becker, Münster 

Dietlind Fischer, Münster 

Tina Kaschta, Münster 

(Foto oben: Meine Bushaltestelle 
einmal anders)

Elisabeth Lips-Meier, Münster

(Foto rechts: Emmelie und Laelie 
in Mike Kelleys Streichelzoo
vor „ihrem Häuschen“)

Hagen Stockhausen, Bergen
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Klänge, Kunst und coole Cocktails – so lau-
tete das Erfolgsrezept der velo lounge, die
sich damit speziell an junge Kunstinteres-
sierte richtete. Umgebaute Lastenfahrrä-
der beladen mit Plattentellern, Infos und
fruchtigen Getränken, erwiesen sich als
wirkungsvolle Vehikel der Kunstvermitt-
lung. Die Botschaft: Kunst macht Spaß! Die
Macher: Ein buntes „Joint Velo-Venture“.
Denn neben Diskjockeys, Studierenden der
Kunstgeschichte und Kunst, Studierenden
der Akademie für Gestaltung im Handwerk
und Jugendlichen des JAZ beteiligte sich
auch eine Berufsgruppe, die man bei ei-
nem solchen Projekt wohl kaum vermutet
hätte: Auszubildende der Sparkasse Müns-
terland Ost.

17 Azubis aus dem zweiten und dritten

Lehrjahr hatten ihre Bankerkleidung gegen

T-Shirt und Lacktasche mit velo lounge
Logo getauscht. Anstatt das Geldwäsche-

gesetz zu büffeln und Überweisungen aus-

zufüllen, halfen sie an 11 Abenden vor Ort

bei der Organisation der lounge und infor-

mierten über die Veranstaltung. Schon Mo-

nate vorher waren die Jungbanker bei den

Vorbereitungstreffen dabei und entwickel-

ten gemeinsam mit der Kunstvermittlung

der skulptur projekte münster 07 Ideen. 

Kunst statt Konten und Kredite – die 

angehenden Bankkaufleute nahmen das

etwas andere Ausbildungsangebot gerne

an. „Mir gefiel der Gedanke auf Anhieb,

junge kunstinteressierte Menschen für die

Skulptur Projekte zu begeistern. Selbst im

Regen hatten wir viel Spaß“, schwärmt die

Auszubildende Rieke Liebig noch heute von

ihrem durchnässten Einsatz zum Start der

velo lounge. Anfangs, sagt sie, mussten

sich die beiden Welten der Banker und der

Kulturschaffenden erstmal aneinander ge-

wöhnen: Geordnete Genauigkeit trifft auf

improvisationsfreudige Kreativität – das

sei nicht immer eine leichte Übung gewe-

sen. „Aber es hat am Ende gut funktio-

niert“, stellt Sparkassen-Chef Markus

Schabel fest. Ihm ist es wichtig, dass die

Förderung der skulptur projekte münster

07 durch die Sparkasse nicht nur aus der

Bereitstellung von Finanzmitteln besteht.

„Wenn wir unseren Auszubildenden etwas

über unser kulturelles Engagement vermit-

teln wollen, dann ist eine freiwillige, aktive

Beteiligung besser als der schönste Vor-

trag. Und wenn sie dabei Kommunikation

üben und zusätzlich noch über den Teller-

rand des üblichen Bankgeschäfts schauen

können, dann macht das unsere jungen

Mitarbeiter zu noch besseren Partnern un-

serer Kunden“, ist Markus Schabel über-

zeugt.

Auszubildende der Sparkasse mit ihrem Chef 

Markus Schabel beim Einsatz in der velo lounge

Jungbanker-Einsatz
für die velo lounge
Wie die Sparkasse ihre Azubis in die Kulturförderung integriert
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Termine

Sa, 15. September
Blumenberg Lectures – Der entöffentlichte
Raum: Vom Auswachsen des zeitgenössi-

schen Kuratierens, Claire Doherty (Direk-

torin von Situations, Bristol), 16–18 Uhr,

Kino Metropolis

Gemütlich bin ich selbst – Deutsche Städte
im Film: Planet Alex (Uli M. Schüppel), 2001,

22–24 Uhr, Kino Metropolis

So, 16. September
Projekt Maria Pask – Beautiful City:
Öffentliche Gespräche zum Thema Glauben,

Spiritualität und Religion, Arumugam 

Paskaran, 14 Uhr, Am Schlossgraben, 

Nähe Einsteinstraße 

Sa, 22. September
Blumenberg Lectures – Der entöffentlichte
Raum: Öffentlicher Raum: Form, Inszenie-

rung oder Transgression, Prof. Dipl.-Ing. 

Julia B. Bolles-Wilson (Fachhochschule

Münster), 16–18 Uhr, Kino Metropolis

Gemütlich bin ich selbst – Deutsche Städte
im Film: Knallhart (Detlev Buck), 2006,

22–24 Uhr, Kino Metropolis

So, 23. September
Projekt Maria Pask – Wundervolle Stadt:
David James, 14 Uhr, Am Schlossgraben,

Nähe Einsteinstraße

Mi, 26. September
Projekt Dora Garcia – The Beggar’s Opera
(Die Bettleroper): The Beggar’s Evening

mit Peter Aers, 17–19 Uhr, Kino Metropolis

Fr, 28. September
Hausgespräche – Vier mal Stadt: 
Wie produziert man Raum? 51N4E 

(Brüssel), 20 –22 Uhr, im Anschluss DJ,

Kino Metropolis

von links nach rechts: Dominque Gonzalez-Foerster

Roman de Münster (Münster Roman), 

Andreas Siekmann Trickle down. Der öffentliche Raum
im Zeitalter seiner Privatisierung, 

Annette Wehrmann Aaspaa – Wellness am See

„Gibt es – gute – Gründe, weshalb man

in diesem ,Kunstsommer‘ den Skulpturen

Parcours in und um die Stadt Münster auf-

suchen sollte? Die gibt es. Neben vielen

gelungenen Arbeiten, die im Aussenraum

auf Zeit entstanden sind, ist es vor allem

auch der legere Umgang, die unprätentiöse

Art, wie hier mit Kunst umgegangen wird,

und nicht zuletzt die spürbare Anbindung

an eine beteiligte Öffentlichkeit, die einen

Besuch bei den Skulptur Projekten Münster

zum Vergnügen macht, bei dem tatsäch-

lich auch etwas gelernt wird.“ 

Kunst-Bulletin, Juli /August 2007

„Alle zehn Jahre ziehen die „skulptur pro-

jekte“ Hundertausende Fans aus der gan-

zen Welt nach Münster. Seit 1977 haben 

die Skulpturen den gesamten Stadtraum

verändert. Die Kunst ist vom Hassobjekt

zum Marketingfaktor geworden. Wie Kasper

König und sein Kuratorenteam Volksfest-

stimmung, Art-Jetset und anspruchsvolle

Positionen zusammenbringen? Genauso

wie sie Rad fahren: Unkonventionell und

zielorientiert.“ 

MONOPOL, Juli 2007

„Fazit: Auch auf den überzahlreichen inter-

nationalen Biennalen gibt es gelegentlich

gelungene Außenraum-Interventionen. Doch

kaum anderswo wird – unabhängig von

Kritik im Detail – die ganze Bandbreite der

Möglichkeiten öffentlicher Kunst ausge-

testet und in einem umfangreichen Rah-

menprogramm vermittelt. ... Sicher dreht

sich auch um ,skulptur projekte münster

07‘ die Marketing-Maschinerie. Aber kaum

eine Großausstellung sonst macht selbst

das noch zu ihrem Thema. So bietet Müns-

ter alles drei: Kunstgenuss, touristisches

Vergnügen und theoretische Reflexion. Und

dazu noch etwas, was sonst meist fehlt:

ab und an etwas Humor. Gekommen we-

gen der Skulpturen, könnte man anfangen,

Münster zu mögen.“

artist kunstmagazin 72 

“As European city centres become in-

creasingly over-determined, and biennial

exhibition models increasingly functional-

ized, perhaps the challenge and success

of Sculpture Projects is its ability still to

discuss such questions and to assert

artistic autonomie in these kinds of cities.

It is the artists who are most attuned to

these questions that create important

work and articulate the contradictions of

public realm. They do so by foregrounding

the potential of imagination in sharp relief

to its context.”

frieze, September 2007

Presse-
stimmen
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Titel: Bundespräsident Horst Köhler (hinten) im 

Gespräch mit dem Bettler Filch (The Beggar’s Opera)
inmitten der Arbeit Roman de Münster von Dominique

Gonzalez-Foerster

Sa, 29. September
Blumenberg Lectures – Der entöffentlichte
Raum: Für wen ist welche Kunst in 

welchem öffentlichen Raum, Prof. Dr. Peter

Marcuse (Columbia University, New York),

16–18 Uhr, Kino Metropolis

Gemütlich bin ich selbst – Deutsche Städte
im Film: Wholeterain (Florian Gaag), 2006,

22–24 Uhr, Kino Metropolis

So, 30. September
Projekt Maria Pask – Beautiful City: 14 Uhr,

Am Schlossgraben, Nähe Einsteinstraße 

Öffentliche Führungen
für Einzelpersonen:
montags bis freitags, 18–20 Uhr, samstags

und sonntags, 11–13 Uhr und 15–17 Uhr,

Foyer des LWL-Landesmuseums. Weitere

Informationen über das Führungsangebot

erhalten Sie in der Besucherinformation,

im Besucherbüro, Tel. +49(0)251 5907201

oder unter www.skulptur-projekte.de

Multimediaguide: 
Der Multimediaguide bietet Besuchern 

audiovisuelle Informationen zur Ausstel-

lung. Individuell abrufbar liefern Inter-

views, O-Töne der Künstler, erläuternde

Texte, Fotos und Filme Hintergrund-

informationen zu den Kunstwerken. 

Stadtpläne und Routenvorschläge bieten

Orientierung. Die Ausleihe des Multimedia-

guides erfolgt im switch+, Rothenburg 30,

Leihgebühr: 7,50 Euro.

sommerakademie:
Ein Projekt für Kinder, Jugendliche und 

Familien. Ein vielfältiges Veranstaltungs-

programm lädt in Workshops, Ferien-

programmen und Familientagen zu 

einer kreativen Auseinandersetzung mit

den skulptur projekten münster 07 ein. 

Nähere Informationen finden Sie im 

Programmheft zur sommerakademie
oder unter www.skulptur-projekte.de



In dem erstmals produzierten Ausstellungsführer für Kinder sind kleine Kulturdetektive den Geheimnissen der Skulptur Projekte auf der Spur. Damit öffnet sich
auch für junge Besucher die Tür zur einer Ausstellung, die unsere Region in diesen Tagen besonders anziehend macht. Wenn’s um Geld geht – Sparkasse.


